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2) um zu vergleichen, ob der Maulbeerbaum mit Hilfe der Seidenzucht größeren 

Ertrag bringe als der Obftbaum, oder ob der erftere mr in Gegenden tauge, 

in welchen der Lettere Fein gutes Gedeihen mehr findet? und 

3) um Andere zu gleichen Verfuchen aufzumuntern, 

wurden vom Sahre 1835 ab die Einrichtungen getroffen, welche ermöglichten, daß, 

abwechjelnd auf einer der Königlichen Meeiereien jährlich eine Eleine Seidenzucht 

betrieben werden fan. 3° (Vergl. Seite 97.) 

CXXI. Erklärung des Verfahrens. 

Die Seide wird befanntlich von einer blinden Aaupe gefponnen, welche fich mit 

dem Laube des Maulbeerbaumes nährt, umd welche die drei, eine Zucht im Haufe 

höchft begünftigenden Eigenfchaften befist, daß fie in Gejelffchaft Tebt, daß fie, wenn 

ihr gehörige Nahrung dargereicht wird, nicht von dem Xleinen Plage weglauft, den 

man ihr anweist, und daß fie fehr fchnell heranwächst. 

Die Raupe entjchlüpft im Frühjahre einem Ei, das die Größe eines Mohn- 

famens hat, fie wächst bei gehöriger Nahrung in vier bis fünf Wochen bis zur 

doppelten Größe heran, welche die Zeichnung darftellt, und fpinnt fich dann in ein 

eiförmiges Gehäufe ein, in dem fie zur Puppe einfchrumpft. Diefes Gehäufe, der 

fogenannte Cocon, (er ift am Eingange zu OXXT. im dritten Theile feiner Größe ab- 

gebildet) befteht aus einem einzigen, zufammenhängenden, gleichen und zähen Baden 

von ungefähr 600 Ellen Länge. Er ift fo regelmäßig an einander gelegt, daß er 

fich aus heißem Waffer heraus abwiceln läßt, nachdem man fein Ende, das jich 

von jelbft löst, angefaßt hat. Der Faden, viel zu fein als daß er für fich allein 

Anwendung finden könnte, befitt noch eine zweite Eigenfchaft, die feine Zurüftung 

fehr erleichtert. ES ift ihm eine im heißem Waffer Lösliche, in der Luft fehnell 

troefnende Materie beigefellt, die bewerfftelligt, daß mehrere Fäden, welche zufammen 

abgewickelt werden, fich zu einem einzigen feften Faden vereinigen. 

CXX. Einrichtung. Betrieb der Bud. 

Borbedingungen. Die Lokale in welchen die Zucht betrieben wird, find 

gewöhnliche Zimmer, heizbar, um die Temperatur der Luft auf nahe an 20° R. 

halten zu können und fo eingerichtet, daß fich die Luft erneuern läßt, ohne einen 

Zugwind zu veranlaffen.
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As Wohnpläße werden den Raupen Hurden angewiejen, die zur Umfafjung 

einen zwei Zoll hohen Aand von Latten umd zum Boden eine jchütter gewobene 

Leinwand haben. Diefe Hurden find zwei Fuß breit und vier Fuß lang. Sie 

ruhen, 10 bis 15 Zoll über einander, auf hölzernen Geftellen. 

Art wie das Futter gereicht und Neinlichkeit erhalten wird: die Waul- 

beerbfätter, welche den Naupen zur Nahrung dienen, werden auf den Kurden vor- 

gelegt, Um den abfallenden Unrath und die Ueberrefte des Futter zu entfernen, 

wird zur Futterzeit über den Naupen auf der Hurde ein baummwollenes Net aus- 

gebreitet und mit frifchen Mlaulbeerblättern bedeckt. Alsbald riechen die Naupen 

durch die Mafchen des Nebes herauf dem frifchen Yaube zu. Darauf wird das 

Het mit Naupen und Laub abgehoben und auf eine frifche Hurde gelegt; die alte 

Hurde aber wird abgenommen, vom Unrathe und von den Autterrüichitänden ent- 

feert und gereinigt. 

Sorge dafür daß nur gleihe Raupen in Eine Gemeinschaft zu- 

* jammenfommren: die Naupen machen während ihrer Lebenszeit vier Häutungen 

durch, während der fie im Schlafe Liegen, feine Nahrung zu fich nehmen und nicht 

geftört werden dinfen. Damit mim die fchlafenden Naupen von anderen Raupen 

ihrer Genoffenfchaft, die noch wachen nicht beunruhigt oder durch das den letteren 

vorzulegende Futter nicht bejchädigt werden, ift e8 zu ihrem Gedeihen abjolut nöthig, 

daß die in Eine Gemeinfchaft vereinigten Naupen alle von gleichem Alter und von 

der gleichen Kürperlichen Ausbildung feiern. Mean erreicht dieß dadurch, daß man 

immer nur die zu gleicher Zeit ausjchlüpfenden Naupen vereinigt umd daß man die 

ganze Gefellfchaft möglichjt gleichmäßig füttert. 

Sorge für nahrhaftes Futter: die Raupen find gegen die Einflüffe der 

Witterung nicht fehr empfindlich; fie ertragen einen Temperaturunterfchied von fünf 

bis jech8 Grad ohne Schaden. Was aber ihre Koft betrifft, fo hängt eim guter 

Erfolg davon ab, daß fie eine kräftige Nahrung erhalten — ein auf gutem Boden 

gewachjenes, veines, zähes, dunfelgrines Laub. 

Behandlung der Eier, Die Eier werden in Flafchen in einem Fühlen, nicht 

feuchten, Raum aufbewahrt. Zu Anfang Yuni, wern die Maulbeerbäume die erjten 

Blätter entwideln, werden fie auf Papier in einem fchattigen Zimmer ausgelegt, 

das man anfänglich auf 15, fpäter allmählich bis auf 20° R. erwärmt und durch 

häufiges Begiegen mit Waffer feucht erhält. Nach acht bis zehn Tagen fchlüpfen 

die jungen Näupchen aus. Man fammelt fie auf Maufbeerblättern, die man in 

ihre Nähe legt und denen fie alsbald zufriechen und legt fie auf die Hunden; die 

am evften, am zweiten und am dritten Tage ausgefrochenen, je bejonders. 
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Pilege der Nanpen und des Schmetterlings. Die jungen Räupchen werden 

num täglich von Morgens fünf Uhr bis ‚Abends 10 Uhr jechsmal gefüttert, man 

verwendet dazır das feinfte Yaub. ES wiirde nicht taugen, mehr Yaub auf einmal 

vorzulegen und weniger oft zur füttern, denn in dem warmen Zimmer trocdnet das 

Yaub ‚bald aus. Am fünften oder fechsten Tag verfällt das Näupchen in einen 

Schlaf und verfhmäht das Futter. Sobald man dieß bemerkt, Hält man mit der 

Fütterung inne. ES will zum erftenmal feine Haut wechjeln. Sobald (nad) 36 

dis 48 Stunden) die Naupen von ihrem Schlafe wieder erwacht find, werden fie 

von der Unterlage entfernt, auf der fie fich gehäntet hatten. ES gejchieht auf die 

oben bechriebene Weife mittelft des Neßes und zwar fammelt man die von je einer 

Hurde abzuhebenden Nanpen auf zwei Neben, die der Länge nad) neben einander 

gelegt werden, um fie jetst auf zwei Hırden zu verteilen; denn die Naupen find 

mm jchon jo herangewachfen, daß fie eines größeren Naumes beditrfen. Etwa am 

10ten Tage erfolgt die zweite, am 16ten die dritte und am 24ten die vierte 

Häntung. Im dem Maße als die Nanpen größer werden, müfjen fie auf eine 

immer größere Zahl von Hurden gebracht und müfjen felbftverftändfich die Futter- 

portionen vermehrt werden. Nimmt die Zucht einen guten Verlauf, jo beginnen 

die Raupen zwifchen der vierten und fünften Woche fich einzufpinnen. Fhre Neigung 

dazu geben fie, neben andern Merkmalen, dadurch fund, daß fie mit emporgerichtetem 

Kopfe auf dem ande der Hurde Hin und her friechen. Um ihnen das Einfpinnen 

zu erleichtern, werden in Kleine durchlöcherte Stäbe, die man am Nande der Hurden 

befeftigt, die Stengel von ausgeförntem Neps fo nahe an einander geftect, daß ein 

GSeftrüppe entjteht. Die zum Einfpinnen bereiten Naupen fteigen alsbald an dem 

Seftrüippe empor und beginnen ihr Gefpinnft. ES ift in drei bis vier Tagen fertig. 

Im Laufe von weiteren drei Wochen wird die im Gehäufe befindliche Puppe zum 

Schmetterling. Er durchbricht den Eocon und wird auf eine ähnliche Hurde gefekt, 

wie diejenige auf der die Naupen fich befanden, Die Schmetterlinge leben Lediglic) 

zum Zwecke der Fortpflanzung umd jterben nach drei bis vier Tagen, nachdem das Weib- 

chen 400 bis 500 Eier auf ein Stück Papier gelegt hat, das man ihm unterlegte. 

Behandlung des Cocons DBehuf des Ausfchlüpfens ift dev vorher 

zufammenhängende Seidenfaden in viele einzelne Theile zerriffen worden. Mean 

fan dann den Cocon nur noch auf die Weife verwenden, daß man ihn, nad) 

gefchehener Yöfung in heißem Waffer, ähnlich wie Wolle, mittelft dev Spindel zur 

fogenannten Floretjeide verpinnt. 

Will man den Faden benügen, der von dev Raupe jelbft geiponnen war, fo 

muß entweder die Abwicelung gefchehen, oder muß die Puppe in erhitter Luft 

getödtet werden, ehe der ausschlüpfende Schmetterling den Kocon zerrilfen hat.
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Die hier gewonnenen Cocons werden in eine Appaipelingsanftalt gebracht, 

welche im Jahre 1844 an dem land- und forftwirthfchaftlichen Suftitute Hohenheim 

errichtet worden ift. 

CXXIV. Ergebniß der bisherigen Verfudhe. 

Ein lohnender Betrieb der Seidenzucht jeßgt zweierlei Bedingungen voraus: 

das Gedeihen des Maulbeerbaumes, mit dejjen Blättern die Naupen fich ernähren 

und das Gedeihen der Naupen. 

Daß der Maulbeerbaum bei und, wie überhaupt in allen nicht zu hoch 

gelegenen Theilen Deutfchlands als Hedenpflanze, als Bufhbaum und als Hod)- 

jtamım gut gedeiht, daß ihm unfere fälteften Winter feinen bleibenden Schaden - 

bringen und daß ev auf fräftigem und gut bearbeitetem Boden ein ebenfo zuträg- 

liches und ebenfo nahrhaftes Yaub Liefert wie in Stalien, Griechenland 2c., das ift 

durch die feitherigen Erfahrungen außer allen Zweifel geftellt. Ein in gefchloffener 

Pflanzung ftehender Bufchbaum von 15 Zahren Liefert jährlich vier Pfund Blätter; 

ein einzeln ftehender Hochjtamm von 30 Zahren gegen 60 Pfund. 35 Pfund Yaub 

jind, günftigen Verlauf der Zucht vorausgefegt, nöthig zu Gewinnung von 1 Pfund 

Cocon, das zum Zwede der Abhafpelung gegenwärtig einen Werth von 1 fl. 10 fr. 

hat ?t, 

Was die zweite VBorausfegung, das Gedeihen der Raupen, betrifft, jo 

haben die erjten Verfuchsjahre im Allgemeinen den Beweis geliefert, daß die Naupen- 

zucht wenigftens fir den Eleineren Züchter, der fie mit eigenen Leuten in umbe- 

Ichäftigter Zeit betreibt, — eine Betriebsart die in anderen Ländern am häufigsten 

vorfommt — auch bei uns nicht ohne Vortheil fei. ES wurden nämlich in Seegut 

chon bei zweien der erjten Betriebe fehr günftige Ernten gemacht: im Jahre 1851 

36 Pfund umd im Sahre 1852 25 Pfund abgehafpelte Seide, — Ergebniffe, die fich 

denjenigen vieler Züchter im mittäglichen Frankreich und in Oberitalien ebenbürtig 

an die Seite ftelfen. Auch zeigte fich die einheimifche Seide, bezüglich ihrer 

Befchaffenheit, ebenfo preiswirdig wie die bejten ausländischen Sorten. Xeider 

traf aber, als faum die Maulbeerbaumpflanzungen herangewachfen waren, ein 

Zwifchenfall ein, der bis jest Hinderte, aus den bisherigen vergleichenden Verfuchen 

ein in Zahlen ausdriikbares abgefchloffenes Nefultat zu ziehen. CS brach eine 

früher nicht gefannte Krankheit aus, welche die Raupen unfähig macht, entweder ihr 

Sejpinnft iiberhaupt zu fertigen, oder e8 gaitz auszufpinnen. Die Seide leidet dadurd) - 

nicht an ihrer Güte; aber die Srankheit hat feit mehreren Jahren die Seidenernten


